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Mit freundlicher Empfehlung für eine paar ruhige Stunden.


Der Autor





Vorwort


Welche Bedeutung hat für uns (noch) Lyrik. In einer wohlstrukturierten rationellen Welt ist immer mehr das Gehirn das Navigationssystem des Menschen. Wir machen uns Gedanken über morgen, das was kommt - und versuchen den Weg mit dem Denkapparat für uns gangbar zu machen. Logisch denkend, zielgerichtet. Mathematisch, nachvollziehbar, strukturiert, es soll stimmig sein. So wird es uns von früh auf beigebracht. Die Gehirne sind gepolt, ja nahezu hypnotisch fixiert auf eine Welt als Schachbrett. Sorgen sind dabei vorprogrammiert.


Doch Sorgen sind sinnlos, - sagt da ein Tibeter auf dem Berg. Dort, auf dem höchsten Gipfel, wo er erkennen kann, was des Lebens Wege sind. Und die stehen für jeden anders im Buch seines Lebens. Dieses Buch lesen zu können, auch darauf kommt es an. Nicht nur auf die Perfektion im Schachspiel der Zivilisation. Nur so können wir unseren ureigenen Weg erkennen und gehen. Wenn wir Zugang zur Intuition haben, dann gehen wir nicht am Donnerstag den 07.10.2077 aus dem Haus und laufen vor ein vorbeifliegendes Beförderungsmittel. Wir wüssten: heute ist Ruhe und in mich gehen angesagt, alles andere lass vorbeiziehen.


Aber wie soll man das nur können? Zum Beispiel indem wir ganzheitlich leben. Mit Gedanken, Gefühlen und Intuition. Mit Herz und Verstand. 360° leben. Positiv, negativ. Lachen und weinen. Dabei kann Lyrik behilflich sein. Sie wird oft als Produkt für Lebensfremde erklärt. Etwas, das man zu sich nimmt, wenn man Zeit und Muße hat und nur dann - oder etwas fern der Realität sein will. Etwas für Träumer.


Lyrik ist mehr. Lyrik kann der Spaten sein, der den Boden des Unterbewußtseins umgräbt, was Gedanken und Gefühle zusammenbringt und ein Treffen mit der Intuition verabredet. Lyrik schärft den Blick für die Ganzheitlichkeit und die Sinnigkeit des Lebens.


Je mehr wir all unsere Fähigkeiten nutzen, (im Kleinen wie im Großen), um so sicherer surfen wir auf dem Fluss unseres Lebens.


Ich hoffe, einige der folgenden Zeilen und Bilder berühren und bringen die Gefühle in Bewegung.


Dan Becker




Güte und Liebe wären länger.


Alles andere vergeht.





An die Frau


Mit dem Eindringen umgibt mich schon


pulsierendes Leben.


Mit jedem Stoß, ein Stückchen näher


heran an dich - zu unserem Ziel.


In mattes Licht getaucht, die Brüste,


dein Haar –


ein Rahmen für das strahlende Gesicht.


Mein Stern kommt näher, zerspringt vor mir,


und - saugt mich auf als Gegenpol.


Kurze Zeit in einer anderen Welt,


lege ich mich auf eine Wiese


aus vierblättrigen Kleeblättern


und schaue dann


durch deine Augen -


noch einmal in ein Paradies.





Für dich


Nur leise


jedem Atemzug zu lauschen,


in das Flüstern


deines Lebens


unendliche Zärtlichkeit zu deuten,


öffnet unsere Welt.


Leise, ganz leise


höre ich zu


wie regelmäßig und unabdingbar


du dich erhältst.


So zaubert der Hauch


wieder und wieder


Wellen der Sehnsucht hervor.


Langsam entschwindet das Atmen,


langsam kommt der Schlaf.


Der Gedanke dich nicht mehr


zu hören


trägt eine Träne


mit in die Dunkelheit.





Es treibt mich fort


Und wieder habe ich eine Flasche mit Tränen gefüllt.


Ich kann nicht vergessen,


und auch nicht mehr geradeaus.


Es ist in meinem Innern,


dieses Gefühl.


Ich weiß nicht wohin ich mich wenden soll.


Niemand nimmt diese Last.


Ich weiß nicht an wen ich mich wenden soll.


Hab’s schon erzählt


und keiner kann mit mir empfinden.


Nun hab ich es aufgegeben –


wollte aber so weiterleben.


Ich habe schon wieder eine Flasche mit Tränen gefüllt.


Ein ganzes Meer ist schon voll.


Und ich hoffe –


das du am anderen Ende des Ufers


die Wellen noch spürst.





Wir hörten nicht zu


Es ist so schön das Kennenlernen.


Doch alles, alles geht vorbei.


So sagte man es in den Straßen.


Wir glaubens einfach nicht.


Welch Glück, denn – wer sind alle?


und – wo erlebten sie es schon?


Unsere Liebe - schön so schön,


war denn auch alles,


was das Leben für uns gab.


Und doch – des Atems Gleichklang kam,


das Hallen immer gleicher Schritte,


treppauf, treppab der monotone Klang.


Es war am Ende doch nicht alles,


worum das Leben uns betrog.


Das Lächeln blieb - ,


die Herzen füreinander.


Die Köpfe – voll mit allem,


sie hingen schwer vom Berg.


So gingen wir die Strecke noch einmal


und liebten uns am hellen Tage.


Sommermals und winterda.


Verloren uns auch aneinander


und schön – war es noch allemal.





Susi sieht nichts mehr


Nur ein dunkler Fleck


im Sonnenlicht,


doch die darin steht –


sie sieht es nicht.


Schon lange,


lang war ihr so bang.


Nun denkt sie


es sei der Weltuntergang.


Die Beine sie zittern und beben


und sie denkt –


das werd ich nicht mehr erleben.


Sie schaut in den Abgrund
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